
Ein Film trat aus ' der Leinwand 
Der Pl.astorama-Garutso-Film "Bine Liebesgeschichte" erreicht Plastik durch Tiefenschärfe 

M.it ungeheurem ReklamegeTäusch rollten die 
ersten Cinemascope-Filme, die uns die Plastik des 
Films b~ingen sollten, in die Kinos AmeTikas und 
der Welt, In Deutschland sollte .,Das Gewand", auf 
der Breitwand dargeboten, den endgültigen Durdl· 
bruch bringen, In2mischen .balle Amerika seine 
Pfähle bereits ein wenig zurückgesteckt, Die Breit· 
wand, so gewählt, daß der Zusdlauer seine Augen 
wie bei einem Tennismatch bin· und herschne.:!en 
mußte, erwies sich als unnütz und so setzte man 
das Höhen· und Breitenverhältnis von 1 :zru 2,5 aul 
1 zu 2 herunter. Heute weiß man schon, daß man 
noch weiter heruntergehn muß. (Man wird sogar 
noch dahinter kommen, daß das UTsprüngliche Ver· 
hältnis, 1 7JU 1,37. das ideale geblieben ist.) 

War also Cinemascope mit Reklametrompete und 
Trommel gestartet worden, hatte es drüben zu· 
nächst einen tiefen Einbruch in die Kinos erzielt, 
so geschah in aller Stille etwas, das niemand wa·hr· 
nahm. Der deutsche Produzent Eric Pommer tat 
sich mit dem Ingenieur Garutso zusammen und ent· 
führte aus Hollywood das von Garutso ln jahre· 
langer A~beit en twickelte P; astorama-Verfoahren. Bei 
den Kameraaufn"abmen kommt dabei ein Objektiv· 

system zur Anwendung, das Garutso·Optik genannt 
wird. Durdl das Zusammenwirken mehrerer Objek· 
tive in der Kamera wird auf dem Filmnegativ e in 
besonders tiefen- und randscharfes Bild erzeugt, wo· 
durch im Film-Pos itiv ein plast-isch wirkendes Bild 
entsteht. 

Eric Pommer hatte Vertrauen in dieses neueste 
Verfahren und entschloß sich, den von ihm geplan· 
ten Film .,Eine Liebesgeschichte" im Garutso-Ver· 
fahren zu drehen. Das war ein Wagnis, denn weder 
der Regisseur Rudolf Jugert noch die Kamera· 
männer und Schauspieler hatten in dieser Tedlnik 
audl nUT die gerings te Erfahrung, Zunädlst entstand 
eine nicht ger·inge Ve rwirrung, denn es ergab sich, 
daß die Szenen theaterähnlich wurden und daß der 
nach vorn geholte Hintergrund es nicht nur erlaubte, 
sondern gebieterisch erforderte, längl!re Szenen zu 
drehen als bisher. Das strengte ai:e Beteiligten über 
die Maßen an, doch nur für kurze Zeit, und dann 
ergab sich, daß man sogar Zeit einsparen konnte, 

Man hatte den Hollywooder Produzenten, die eidl 
im Cinemascopeverfahren festgerannt hatten, ein 
Sc.bnippdlen geschlagen, hatte auf die naivste Art 
von der Welt jenes Verfahren nach Deutschland ge· 

bzacht, daß die amerikanischen Verfahren ohne 
Schwierigkeit überrunden sollte. Was tat man 
weiter? 

Man fügte dem Garutsoverfahren die B r e i t. 
w an d hinzu, Das konnte man sich bei der gewon· 
nenen Tiefen· und Randschärfe e rl auben. Aber man 
machte sich die amerikanischen Erfahrungen mit der 
übertr·leben ausladenden Breitwand zunutze und be­
gnügte sich mit dem Verhältnis von I zu 1,85, da 
man glaubte, so das Aufnahmevermögen des Zu· 
schauerauges nicht zu überfordern. 

Endlich bediente man sich des R du m t o n s 
nach dem Klangfilm-Stereocord-S ys tem. Dieses ver· 
wendet den Magnetton, der der Ultrakurzwer en· 
qualität gleicht. Der Magnetton ist nicht wie der 
Lichtton mit Dialogen, Musik und Geräuschen in 
einem einzigen Tonkanal zusammengezogen, sonde rn 
auf vier Kanälen aufgenommen, gemischt und ko· 
piert, so daß alle Tonfaktoren voll zum Tragen ge · 
bracht werden, Dret Tonquellen befinden s ieb hinter 
der Leinwand, eine ertönt aus dem Zuschauerraum, 

Nach diesem Gesamtsystem wurde als o der Film 
.,Eine Liebe59eschichte" gemixt, und es versteht 
sich, daß man der Uraufführung (übe r die der 
MITTAG am Samstag kurz berichtete) mit beson· 
derer Spannung entgegensah. Der London-Filmver· 
leih hatte Tedlniker, Kritiker, Kinobes itze r und aus­
ländische Beobachter in den repräsentativen Aegi­
Pa'ast nach Hannover eingeladen . . Als die erste 
Vorführung des Films beendet war, konnten seine 
Hersteller an der lebhaften Zustimmung und an dem 
immer wieder aufrauschenden Applaus feststellen, 
daß das Experiment gelungen war. Eric Pommer, der 
ebenso betagte wie wagemutige P· oduzent, stellte 
das in wohltuend maßvollen Ausführungen fest. 

Der MITTAG, dessen Filmte il die Aufga be bat, 
seine Leser zum .guten Film hinzuführen, soweit 
das durdl kritische Analyse der besten Filme der 
We.:t möglich ist, sieht im Plastorama·Garutso-Ver· 
fahren einen bedeutenden Senritt nach vorn . Skep­
tisch den bisherigen Brillen· und Nichtbrillen-Filmen 
gegenüber, glaubt er nun ein volles Ja sagen zu 
können, wenn er auch der Meinung ist, daß nach 
diesem ersten kühnen Wagen ein stetiges Fors chen 
und Bemühen der Kameramänner und Regisseure 
nöHg bleiben wird, um den ganzen Wert der Er· 
findung auSQlUschöpfen. 

Zuckmayers Erzählung, .,Eine Liebesgeschichte" 
betitelt, sdlildert die Liebesepisode zwischen dem 
schwärmerischen Rittmeister Jost von Fredersdorff 
und der Schalllspleleroin Lili Schallweiß. Da die Me· 
salllance die Karriere Josts gefährdet, gibt Lili ihre 
Ansprüche auf den Menschen Jost auf und ver­
smwindet aus seinem Leben, Der Film läßt die bal­
ladeske Geschichte im Bild aufblühen und gelangt 
manchmal, auch durdl die ebenso aufblühende Mu­
sik Eisbrenners (der steTeophonische Ton hüllt den 
Hörer ein!) zu einer fast opernhaften Stilisierung, 

Auch dieser Film ist wiederum nicht p;astisch, 
aber er ist so tiefenscharf, daß die Person oder 
s~ch~ im Hintergrund manchmal deutlicher ist als 
d roßa.ufn~e im Vordergrund, Qi!! Breitwand 

trägt dazu bel, daß der Zuscha-uer sich auch optisch 
stäl'ker eingeklammert fühlt, Er ist physisch, durdl 
den Raumton und das größere Bild, stärker bedrängt, 
und es bedarf noch genauester Pr1fung, ob nicht 
nur das Ubermaß oder besser das Oberquantum an 
Eindrücken ihn mehr mitnimmt. Es ist näm1ich mög­
lich, daß er die Distanz zum Gesamtkunstwerk ver· 
liert und seine Eindrücke durdl Trick (auch das Zirn· 
mertheater 4st ein solcher Trick) erzeugt werden. 
Andererseits kann man sich an den Fingern abzäh· 
Jen, welche Bereicherung etwa die Filmkomödie 
oder das Kriminalstück erfahren; 

Mit den Darstellern des Films nimmt man gewis­
sermaßen Tuchf~'llllg. 0, W. Fischer kommt mit 
seinem Jost nie aus den Wolker- seines fast zu 
hysterischen Zustandes Hildegard Knef wirkt durch 
ihr einfaches Dasein mehr als durch Kunst. Die 
übrigen, meist gut gewählt, füllen den übervoll en 
Film. Im übrigen kann man über ein so neuartiges 
Ver;fahren nicht alles auf einmal sagen. 
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